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TenC Ritschl un iılhelm Herrmann
Eıne Auswahl aus dem Briefwechsel (1875—1889)*

Von Peter Fıscher-Appelt

Albrecht Benjamın Rıtschl, geboren März 1827 1n Berlin, lehrte
Jahre 1ın Bonn, bevor (Istern 1864 eiınem Ruf nach Göttingen tolgte.

Dort wirkte als ordentlicher Protessor für Neues Testament und LE-
matısche Theologie bıs seinem Tod März 18559 1E spat, als se1n
dogmatisches Hauptwerk „Die christliche Lehre VO  3 der Rechtfertigung und
Versöhnung“ (3 Bde erschienen WAar, machte Schule ein1igen
Jungen Theologen, die ıhre Bildung überwıegend der Vermittlungstheologie
verdankten. Eıner der CISTtEH,; die mit Rıtschl 1n Verbindung traten, War

Johann Georg W.ılhelm Herrmann. Er gilt nach Leistung un: Wirkung
Recht als der bedeutendste Systematiker der Rıitschlschen Schule, denn
verstand CS, den theologischen Ansatz Rıtschls konsequent und eigenständig
weiterzubilden. Geboren an Dezember 1846 1n Melkow be] Jerichow,
verbrachte Jahre als Student und Privatdozent in Halle, ehe

August 1879 um Ordinarıus tür systematiısche Theologie ın Marburg
ernannt wurde. Seıin Name blieb über 38 Jahre mi1t der Marburger Fakultät
verbunden. Nach seiınem Tode Januar 19272 übereigneten die Erben
eıiınen Teil des Nachlasses Martın Rade, der die Papıere 1m Februar 1940
der Universitätsbibliothek Marburg übersandte miıt der Auflage, das W e
vollste Stück der Sammlung, den Briefwechsel zwiıschen Ritschl un! Herr-
INAaNnn, AUuUS persönlıchen Gründen vorläufig in besonderem Gewahrsam
halten. SO gerıet die Korrespondenz 1n Vergessenheit, obwohl schon 1896,
als die Briefe vereinıigt worden N, ÖOtto Rıtschl ın der Biographie seiınes
Vaters daraus zıtlert und Rade S1Ee für seine Gedächtnisrede autf Herrmann

„ Dıiese Auswahl 1St Zuerst dargeboten worden 1n der ungedruckten Festschrıuft:
Dıe theologische Hıntertreppe. Dankesgabe für Prof. Gerhard Gloege D:  9
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verwertet hat Was in mehr als 700 Stücken heute vorliegt, 1St eın theologie-
geschichtlich und biographisch bedeutsames Dokument, das SCHAUCICN Auft-
schlufß über die Entstehung der Rıtschlschen Schule und der Schriften beider
Korrespondenten zwischen 1875 und 18559 o1bt und die Kenntniıs der Fakul-
tätsgeschichte bereichert. Ihren besonderen Charakter empfangen die Brietfe
durch die yemeınsame Verschwörung die „Prinziplosigkeit“ der Zze1lt-
genössıschen Theologıie. Dabei erfährt das keineswegs spannungslose Ver-
ältnis beider Theologen ZU ersten Mal 1ne detaillierte und direkte Be-
leuchtung. Die folgenden acht Briete, die MI1t freundlicher Genehmigung der
Universitätsbibliothek Marburg dargeboten werden, siınd ausgewählt, daß
S1e einen gewıssen Einblick ın die lıterarısche Gestalt, den theologischenCharakter und das individuelle W 1€e zeıtgenössische Kolorit der Korrespon-
denz vermitteln. ıne ungekürzte Edition des Brietwechsels ol] iın abseh-
barer eIt folgen.

Erste Briefe
Herrmann Rıtschl

(Halle A, S Januar
Hochverehrter Herr Protessor,
Nachdem Sıe den Versuch des Herrn Rat Tholuck, mich und meıne Arbeit

Ihrem Wohlwollen empfehlen,! miıt einem „ultra O; 1LECINO obligatur“ *zurückgewiesen haben, könnte fast aufdringlich erscheinen, daß \1Ch Z
dem WagC, Ihnen meıne Dissertation? überreichen. Indessen, da ich MIr
bewußt bın, daß ıch aus mIır heraus nıe irgendeinen Menschen ıne solche
Bıtte richten würde, Ww1e sS1€ der mIır sehr Mannn in seiner freundlichen
Gesinnung für mich aussprach, weiß ich auch, daß ich die höchst unbe-
ucMmMe Sıtuation nıcht verdiente, 1n welche miıch Ihre herbe Antwort VCOCI-
SEtZTE. Meıner Hochachtung VOTLT Ihnen, ochverehrter Herr, hat dieses re1g-N1s keinen Abbruch etLan; ohl aber mehrt die Erinnerung daran me1ıine
Zuversicht, dafß Sıe ıne andere Bıtte treundlich anhören werden.

Der Grund, weshalb iıch miıch Sıe wende, 1st dieser. Seitdem VICh MIt
Besser * 1n näherem Verkehr stehe, hat nıcht abgelassen, mıch auf Ihre

August Tholuck (1799—-1877), se1ıt 1826 rof. der Theologie in Halle, ma{(ß-gebender Vertreter der Erweckungsbewegung, hatte 1m Jahre V O] seinen Schülerund Amanuensis Herrmann dem gerade 1n Halle weilenden Göttinger KollegenRıtschl ZUuUr weıteren Förderung empfohlen. Zu den Anfängen der Beziehung ZW1-schen Herrmann und Rıtschl vgl Ritschl, Albrecht Rıitschls Leben 11 (1896),267-270
Über Vermögen 1St nıemand verpflichtet. Vgl Celsus, Digesten 5 3 17 1853 Herrmann, Gregor11 Nyssen1 sententiae de salute adıpiscenda (1875),Die Schluß abgedruckten cht Thesen verteidigte Herrmann Januar 1875erfolgreich un erwarb damit die venı1a egendilogie in der Theologischen Fakultät Halle.

für das Fach Systematische heo-

Halle,
Max Besser (1844—1900), selit 1871 Privatdozent für systematische Theologie 1nvab 1875 aus Gesundheitsrücksichten die akademische Lehrtätigkeit auf undwurde spater Pfarrer 1n Salbke be1 Buckau-Magdeburg. F Kattenbusch, Dıie eutscheevangelische Theologie se1ıt Schleiermacher S Aufl Anm 1 bezeichnet iıh

„<Adus eiıgenem Miterleben jener Zeıt“ als den ‚Gründer‘ der Rıtschlschen Schule

Zrtschr.
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Schriften hinzuweisen als ein Mittel, mich aus dem Banne der Bildung, die
ıch mMI1r teıls in Übereinstimmung, teıls 1M Gegensatz halleschen AÄAnregun-
SCIL erworben hatte, befreien. Wenn ıch VO  e seiner Persönlichkeit selbst
absehe, wüilte iıch nicht, wofür ıch ıhm mehr danken hätte als dafür,
da{fß miıch noch ZuUur rechten eıit auf diesen Weg geleitet hat Mich 1n Ihre
Schriften einzuleben, 1St seiıtdem die ıne wissenschaftliche Aufgabe, die ich
M1r gestellt habe ber Je mehr das Interesse für die VO  - Ihnen eröffneten
Wege und die Dankbarkeit S1ıe iın m1ir wachsen, desto mehr werde ich
getrieben, Sıe die gütige Beurteilung eıner anderen Aufgabe bıtten.
Bereıts VOT der Bekanntschaft MmMIiIt Ihren Schriften hatte ich die Arbeit begon-
NCNH, VO  d welcher die Ihnen vorgelegte Dissertation eınen Teil bildert.®
Bewegt VO  o der Überzeugung, daß dıe alte Kırche unmöglıch die Aufgabe
gehabt haben könne, der Nachwelt einen eisernen Bestand grundlegender
Dogmen liefern, nahm iıch mir VOTr, das trinıtarısche und christologische
Dogma jener eIit beleuchten als Mittel, dem damals ebenden Geschlecht
eigentümlıche Bedürfnisse befriedigen. Dazu mußte ıch die Lehren VO:
eıl und dessen Erwerbung untersuchen. Dabe] schien sıch mır ergeben,daß ıne Unterordnung christlich siıttlichen Handelns das geschichtliche
Erlösungswerk als seinen hervorbringenden rund jenen Verhältnissen
unmöglich WAarT; und ich habe 1es ZUu Zweck der Habilitation zunächst
Gregor VO  - Nyssa dargestellt. Auf der anderen Seıite wurde mir klar, da{fß
das Bewußfßtsein mangelhafter Gesetzeserfüllung keineswegs völlig unversöhnt
gelassen wird. Gregor stellt sıch das Problem und sucht lösen durch
den Hınweis autf dıie gyöttlıche Natur des Menschen, die sıch als unzerstOr-
barer Grund gottwohlgefälligen Handelns 1n der Freude göttlıchen Dın-
SCN, VOL allem Gesetze selbst reflektiert. Indem aber Jjenes relig1öse Be-
üurfnis durch den Hınvweis auf diesen unıversellen Zusammenhang 7zwıschen
(sOftnMensch befriedigt wırd, mu{flÖte daneben jedes geschichtliche Heils-
miıttel, das sıch nıcht 1n jenen Zusammenhang einordnen lıeßß, verblassen und
diie Pietät die christliche Oftenbarung 1in dem Augenblick 1in Geftahr
kommen, die tiefste ethische Aufgabe der Religion ine Lösung fand
Jene Einordnung wırd erstrebt und die Ausgleichung dieses Konfliktes Vefi-
sucht durch die Behauptung der Gottheit Christi ın der nıcainıschen Orm.
Damıt erkliärt sıch die Tatsache, daß die edelsten Kräfte der eıt auf seıten
des Nicaenums standen: nicht minder der ylühende Eifer der Orthodoxen
für eın Dogma, 1n welchem \1Ch der tiefste Wıderstreit iıhres Inneren ausglich.Nun bitte ıch Sıe, hochverehrter Herr, mich Wwı1ıssen lassen vielleicht
durch ıne gelegentliche Bemerkung 1n einem Briete Herrn Dıiırektor
Nasemann,® der T1r eın wohlwollender Vorgesetzter 1St ob der hıer VOIL-

Im Nachlaß Herrmanns efinden sıch drei Arbeitshefte miıt Exzerpten un Stu-dien Gregor VO:  n Nyssa SOWI1e ein Arbeitsheft miıt Auszügen Aaus Athanasius undApollinarıs VO Laodicea. Die eabsichti
derts blieb ungeschrieben. giE Dogmengeschichte des vierten Jahrhun-

Otto Nasemann (1821—1895), eın N: Freund Ritschls, War der Direktordes Stadtgymnasiums Halle Herrmann erteilte dort den Religionsunterricht in



Fischer-Appelt, Albrecht Ritschl und Wılhelm Herrmann 2711

gelegte Plan e1InNes Angrifis auf die Väter des Jahrhunderts und ob eın
solches Unternehmen überhaupt Ihre Billigung findet Verzeihen Sıe den
Anspruch, den ich Ihre kostbare eıt machen a  C;, und entschuldigen
Sie meın Vertrauen, das sich naturgemäfß dahın richtet, woher ıch die meıisten
tördernden Eıinflüsse empfangen habe Erlauben S1e noch die Bemerkung, daß
These 67 sıch nıcht Ihre Austührung ® richtet; die Bıllıgung oll VO:  3
der Erkenntnis des polemischen 7Zweckes ausgehen. Sonderbarerweise haben
alle übrigen Thesen hier sehr heftigen Wıderspruch erfahren, diese nıcht.
Miıt wahrer Dankbarkeit

Halle A, D Ew. Hochwürden ergebenster
Wilhelmsstr. 51 Herrmann.

Rıtschl Herrmann
Göttingen, Januar 1875

Geehrter Herr,
Ihren Brief VO' habe ıch empfangen und erlaube mır, denselben

mMi1t tolgenden Erklärungen beantworten.
Ihre Dissertation, die Freitagmorgen in meıine Hände kam, habe iıch

Abend desselben Tages gelesen. Gestern früh habe ich ine Anzeıge der-
selben für die Jahrbücher tür eutsche Theologie® geschrieben und hiervon
Herrn Dr Tholuck, 1n Erinnerung seıine 1mM vorıgen Jahre ausgesprochene
der Prıma un erprobte dabei och VOrTr der Drucklegung Ritschls „Unterricht in
der christlichen Reliıgion“ > Neudr. Die Schrift 1St Nasemann gewıdmet.Später bestand die Gepflogenheit, da: Briete Rıtschls zwıschen Nasemann un!: Herr-
INann ausgetauscht wurden.

Di1e Thesen lauten:
Diıe Form, welche die Lehre VO  e der Gottheit Christi 1n der alten Kirche erhaltenhat, 1St dadurch bedingt, dafß 1n iıhr das christliche Heıl 1Ur als Erlösung, n1ıe als Ver-

söhnung dargestellt wurde.
Eıne christliche Religion hne relig1öse Wertschätzung des Stitters 1St nıcht denk-

bar
Aus dem Prolog des Johannes-Evangeliums 1St erweısen, da der logos, VO:  —

dem daselbst die ede iSt, MmMIiIt dem philonischen nıchts als den Namen gemeın hat.
Die systematische Theologie spricht das Urteil, dafß Gott ISt, nıcht als eın apodik-tisches, sondern als eın hypothetisches AUuUsS.
Die Zulässigkeit VONN Beweisen für das Daseın Gottes würde die Religion ıttlich

wertlos machen.
Schleiermachers Sitze ber die Unsterblichkeit 1n den Reden sınd bıllıgen.Eın Unterschied 7wiıschen theologischer un!: philosophischer Ethik ISt nicht

statuleren.
Das Urteil des Augustinus, dafß dıe Tugenden der Heiden Fehler seien, 1sSt eın

richtiges SCWESCNH.
Rıtschl, Schleiermachers Reden ber die Religion un ihre Nachwirkungenauf dıe evangelische Kirche Deutschlands (1874), 3945 Rıtschl hält Schleiermachers

Polemik die eudämonistische Fassung der Unsterblichkeitsidee für unzurei1-
end, weıl die nsätze ihrer sittlich-personalen Begründung VON einer pantheisti-schen Weltanschauung umklammert el

0  0 ahrbücher tür deutsche Theologie 1875, 146—-1458

5 *
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Emptehlung, Nachricht gegeben,* die ohl heut früh empfangen haben
wırd. Gestern abend habe ıch den Prof. Schultz 11 in Heidelberg darauf auf-
merksam gemacht,*“ dafß Ihre Dissertation für seine Replik Dor-
ner !® ohl werde —-  brauchen können,!* und bitte Sıe, demselben S1e zukommen

lassen.
Dieses alles halt sıch ıntra OSSC; und der Spruch, den Sıe mich erinnern,

da{fß ich MIt ıhm Tholucks Empfehlung Ihrer Person erwidert hätte W as mIır
auch jetzt eintfällt konnte doch füglich nıcht als ıne Zurückweisung der
Zumutung des geehrten Mannes verstanden werden, sondern 1Ur als ıne
Einschränkung der Erwartungen, welche mi1t der Zumutung verbunden seın
konnten. eriınnere miıch Zyahnz ZuL, dafß iıch durch die Worte Th<oluck»s
zugleich überrascht und 1n 1ne Stimmung der Selbstironie worden
bın, die iıch durch jenen Spruch w 1€e iıch einmal bın aufrichtig kundgegeben
habe gyebe Nu  e Z daß Ihnen diese subjektiven Umstände verborgen
geblieben sind und dafß dadurch eın FEindruck VO Schroftheit meıiner Hal-
Cung hervorgerufen werden konnte, wobei ich 1LUFr bedauere, da{fß S1e nıcht
schon längst Aufklärung arüber durch meınen Freund Nasemann begehrt
haben

Denn sachlich angesehen, welche äußere Unterstützung collte ıch 1in dem
Gemeinwesen, dem WIr angehören, einem Jungen Manne versprechen? S1e
wı1ıssen 1mM Yanzen ebenso Zut und 1m einzelnen vielleicht gCHAauUCFr w1e ich,
dafß iıch als Theolog höchst einsam stehe, daß iıch VO  w den bestehenden Par-
teıen, rechts, Mıtte, links, teindselig oder miıfstrauısch angesehen werde, dafß
S1e mich entweder verleumden oder totschweıgen, da{fß ich nıcht 1Ur keinen
Einfluß den Theologen besitze, ıhre Hılfe für einen VO  —3 MIr Emp-
fohlenen vewıinnen, sondern daß ich efürchten mufß, einem durch meıne
wissenschaftliche Anerkennung schaden. Es siınd wenıge Ausnahmen von
diesem Urteil machen: die Kollegen, auf deren Vertrauen ıch bauen kann,
sind sehr spärlich, und meın Vertrauen erlebt VO  3 Jahr Jahr Enttäu-
schungen. Sehen Sıe, das siınd Erfahrungen, die ich se1it mehr als einem Vıer-
teljahrhundert gemacht habe: und WECNN sıch MIr der Kontrast dieser Lage
vergegenwärtigte, iındem iıch Tholuck mMIit den Sie betreffenden Worten über-

Rıtschl Tholuck, D Januar IX7Z Der Brief efindet sıch 1m Nachlaß
Herrmanns. Er 1St 1n Auszügen abgedruckt bei Ritschl, Albrecht Rıtschls Leben H
(1896), 769

11 Hermann Schultz (16—  > 1874 ( rof der Theologie 1n Heidelberg, 1876
1n Göttingen, stand Rıtschl

1° Ritschl Schultz, 25 Januar 1875
13 Isaak August Dorner (1809—1884), 1853 Proft. der Theologie 1n Göttingen,

1862 1n Berlin, Vertreter der spekulativen Vermittlungstheologie.Schultz, Noch einmal FA christologischen Frage. JDTh 1875, 2072715
246 Anm eın 1NWe1ls autf Herrmanns Dıiıssertation Zur Bedeutung der Gottheıt
Christi in der altkirchlichen Lehre Zu den Verhandlungen zwischen Dorner und
Schultz vgl Herrmann, Die christologischen Arbeiten der Zeıt. Z weıter
Artikel. Theologische Literaturzeitung 1876, 142147 Der Artikel
befaßt siıch miıt der Christologie Ritschls:; eb 116—-119
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raschte, werden Sıe verstehen, da{ß iıch jenen einschränkenden Spruch
dagegen SCTZTE, vielleicht mit einer j1ene oder einem Lachen, das el mehr

miıch als eiınen anderen gerichtet WAar.

Übrigens sınd die schroft erscheinenden Menschen nıcht die schlımmsten,
un: insofern hat Sie eın richtiges Gefühl geleitet, siıch niıchtsdestowenıger
mich wenden. 11l Ihnen also NUr uUrz d  1, dafß ich mıit Ihrer Dis-
sertatiıon urchaus einverstanden bın, und da{ß meıne Vermutungen ..  ber den
Gegenstand teils bestätigt, teils durch Ihre Nachweisungen auf die Stufe des
Wıssens erhoben worden siınd. Das übrige werden Sıe in der besprochenen
Anzeıge finden Dafß Sıe mIiıt Ihren Thesen in Halle heftigen Wiıderspruch
erfahren haben, während dieselben MIt Ausnahme VO)  5 Nr M1r ZUSAagCNH,
werden Sıe als eınen kleinen Vorgeschmack davon hınzunehmen haben, W as
iıch dem Propheten Jesaja und dem Apostel Paulus nachzusprechen mich
erdreiste: Herr, wer glaubt WSCGFOL Predigt? *® Grüßen Sıie Nasemann VO  .

mir bestens.
In aufrichtiger Hochachtung

Ihr ergebener
Rıitschl.

In einem Zzweıten Briet VO:| Januar 1875 geht Rıitschl auf das Forschungsvor-
haben PALT: Theologie des vierten Jahrhunderts ein, über das Herrmann sein Urteil
erbeten hatte. Dıie NtWwOrt Herrmanns VO!] Januar 1875 beschliefßt zunächst
den patristischen Themenkreis. Dıie folgenden Briete der re 1875 und 1876 be-
handeln L Ritschls „Unterricht 1n der christlichen Religion“ (1875), Herrmanns
Schrift „Die Metaphysik 1in der Theologie“ (1876) un!: dıe Dogmatık VO  } Lıips1ius
(S. u.) Neben diesem liberalen Theologen 2Uu5 Jena erstand Herrmann Vvon rechts
eın anderer einflußreicher Kritiker „lutherischen Zion Leipzıg. Über eıinen
Vorstofß dorthin berichtet der olgende Brief.

Eın Besuch bei Luthardt
Herrmann Rıtschl

Melkow Jerichow, 29 Dezember 1876
Hochverehrter Herr Konsistorialrat,
Obgleich iıch ıcht weıß, ob Sıe nıcht über Gratulationen in SCHECIC ebenso

abfällig urteilen Ww1€e Tholuck, nehme ıch MIr doch Jetzt, ıch SOW1eS0
Sıe geschrieben hätte, die Erlaubnis, Ihnen und Ihrem Hause die besten

Segenswünsche für das Jahr 1877 auszusprechen. Was mich Jjetzt R treıbt,
Ihnen schreiben, 1St VOL allem der Umstand, daß iıch Ihnen noch ıcht VO  a
meınem Besuche in Leipzig berichtet habe Auf arnacks 16 Einladung War
ich mi1t Smend !7 hinübergegangen und hatte mich direkt 1n die Höhle des

Jes OI Röm 10,
Adolf Harnack (1851—1930), seit Junı 1876 rof. für Kirchengeschichte

Leipzig, War SeIt der gemeinsamen Beziehung Ritschl mit Herrmann befreun-
eın Name wırd 1m Briefwechsel unter 500 Namen häufigsten erwähnt.

17 Rudolf Smend (1851—-1913), se1it 1875 Privatdozent für Altes Testament in
Halle, gehörte Z Freundeskreis Herrmanns.
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Löwen Luthardt!® begeben. Augenblicke der ngst sind dabei für miıch nıcht
gekommen; 1mM Gegenteıl machten WIr dem hohen Herrn heißß, daß
1M FEifer sıch Ausdrücken verstieg, die revozıeren mu{fte. Er empfing
mich zunächst siıchtlich erfreut darüber, da{flß iıch überhaupt kam A S treut
mich cschr sehen, daß Sıie meıne Rezension *® nıcht verletzt hat.“ Darauf
Setrztfe ıch 1U aber gleich einen Dämpfer, indem ıch erklärte, seine Vorwürte
hätten mMır sehr ohl getan, weiıl s1e einen Rationaliısmus voraussetzten, der
MIr VO  a Herzen zuwider sel. Nachdem Wr uns ZESETZT hatten, mu{fste ıch iıhm
dies dahın erklären, ıch NNn Rationalısmus, WENN INnan die UÜberzeu-
gungskraft der Religion davon abhängig mache, da{fß sıch ıhre Urteile MIt der
VO  3 iıhr unabhängigen Welterkenntnis einem gleichartigen Ganzen VCI-
bäiänden Er wollte nıcht zugeben, daß dies habe Nach ein1gem Hın-
und Herreden darüber meılnte vertraulich in der oftenbaren Absicht, sich
als freier Mann bezeigen: „Nun das steht doch u15 beiden test, dafß WIr
nıicht ın der Dogmatik, die VO eıl des Menschen handelt, das letzte Wort
der Welterklärung sprechen, sondern in der cQhristlichen Philosophie, welche
die dort CWwWONNCNHNE Erkenntnis mIiıt der des Unıyersums einem Ganzen
zusammenta{fßt.“ erwiderte ıhm, ıch wıisse wohl, dafß der Herr Domherr

denke: iıch dagegen se1 jel csehr Theolog, mMır ıne solche Uberord-
NUuNg der Philosophie über die Dogmatıik gefallen lassen. Die Welt 1m
Ganzen könne uch NUur als Glied der religiösen Gemeinde erklären, der ich
angehöre; und da ich nıcht se1, diesen Zusammenhang verleug-
NCN, se1 iıch auch außerstande, ıhm in die Freiheit seiner christlichen Philo-
sophie folgen. Es War ıhm sichtlich fatal, als ıch ıhm erklärte, tür mich se1
die Lösung des Welträtsels 1ın der Religion und die methodische Darlegung
dieser einZ1g möglichen Lösung 1n der Dogmatik gegeben. Die Rolle des
Freigeistes, die WIr ıhm aufhalsten, wollte ıhm urchaus nıcht gefallen. Um
sıch schadlos halten, brach das Thema 1b und kam auf meıline Diktion.

dankte dhm für seine nützlichen Winke, bemerkte aber, se1 doch nıcht
ohl möglıch, bei einem schwierigen Gegenstande die wasserhelle Sprache
populärer Vortrage erreichen.? Darauf wurde 1U  3 ungemütlich und

Christoph Ernst Luthardt (1823—-1902), se1it 1856 Prof. für systematischeTheologie un neutestamentli Exegese 1n Leipzig, TB7U Domhbherr VO:  } Meıißen,bildete mit Kahnis (1814—1888) und Franz Delitzsch (1813—1 890)das „Leipziger Dreigestirn“ der kontessionell-neulutherischen Theolo 1e, der
durch sein „Kompendium der Dogmatık“ (15 Auflagen VO  3 1865 15 1948!) und
durch die seit 1868 VO!  ; iıhm herausgegebene „Allgemeine Evangelisch-LutherischeKirchenzeitung“ AELKZ) weıtreichenden Einfluß verschaffen verstand. Zu seiner
Zeıt erreichte die Leipziger Fakultät 1M ıntersemester 1884/85 mit 700 Studenten
den Schsten Stand ıhrer Geschichte.

19 1876, 926—928 Herrmanns Schrift 99  1€ Metaphysik 1n der Theo-
logie“ € 876)

20 Eıne Anspielung auf die 1n vielen Auflagen verbreiteten „A ologetischen Vor-
träge“ des Gastgebers; vgl Chr. Luthardt, Apologie des riıstentums.
Apologetische Vorträge er die Grundwahrheiten des Christentums (1864); II
Apologetische Vorträge ber die Heilswahrheiten des Christentums (1867); H4
Vorträge ber die Moral des Christentums (1872) Später erschien noch Die
modernen Weltanschauungen und ihre praktischen Konsequenzen (1880)
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das unsittlıche, schon VO Pıo gebrandmarkte Verfahren,
die alten Worte der Veränderung der Begriffe beizubehalten.*! lück-
licherweiıse bewahrten Harnack und iıch die eXxquisıteste Höflichkeit. Wır
Sagtcn iıhm, da{fß das Verlangen des heil(igen » Vaters ebensowen1g erfülle
w1e WIr. Denn se1ne Weiterarbeit 1n der Theologie nötıge ıh unaufhörlich

Nuancıerungen der Begrifte, die in der Regel durch nıchts weıter enn-
zeichnen könne als durch den veränderten Zusammenhang, in welchem
das althergebrachte Wort unterbringe. Er mußte das zugeben und erklärte,

habe sıch ohl vorher stark ausgedrückt. Wır wollten u1s nıcht
gleich be]l der ersten Begegnung zanken: wünsche dringend, daß iıch nıcht
den Eindruck empfinge, ZU Grofßinquisitor gekommen se1n. Schließlich
bat mich, doch bald einmal wiederzukommen. Er hoffe, mIır be] Bespre-
chung einzelner Dogmen eher Rationalismus nachweisen können als be1
den Vorfragen. versi  erte, lıeber darauf einzugehen, als \1Ch VO  a

dem gegenteiligen Erfolge 1mM Oraus überzeugt sel1. Meın Urteil über Lıp-
S1US habe iıch ıhm nıcht vorenthalten. Er hält das elende Buch ®3 für 1ne
bedeutende Leistung. Von Ihnen haben WIr, W 1€e auf stillschweigendes ber-
einkommen hın, nıcht gesprochen. ber seın anzes Verhalten zeıgte mir, da{fß

nach einer Verständigung verlangt. ylaube NUuL, da{(ß der Friede NUr

erreicht wiırd, wenn gelingt, iıhn und seine Sekte exstirpieren.“*
Von Besser WAar ıne lange Besprechung Ihres Unterrichts für die

L<iteratur->Z(eitung)> eingelaufen ; Schürer *® hatte sS$1e aber noch nıcht g-
lesen. Ebenso hatte Kaftan ine revidierte Auflage seiner Auseinanderset-
ZUNg mMIit mM1r gyeschickt;”® Harnack schrieb mMIr aber, S1e se1 ebenso unbefrie-
digend w1e die Leider ISt MIr die Hoftinung, 1m nächsten Semester 5Sym-
bolik lesen können, vereıitelt. Müller ® hat s1e nämlıch angekündıigt, und
Jacobı ® erklärte MI1r, iıch dürfe als Privatdozent nıcht dasselbe lesen w1ıe der

21 Breve „Eximiam tuam“ VO] Junı 1857 den Güntherianismus. Den-
zınger> 2831

22 Rıchard Adelbert Lipsıius (1830-1892 seit 1871 ÖO. roft. tür systematischeTheologie 1n Jena, gab se1it 18575 die ‚Ja rbücher für protestantische Theologie“:JpIH) heraus, in denen mehrere umfangreiche Auseinandersetzungen mı1ıt Herr-
INann führte.

23 Lıpsı1us, Lehrbuch der evangelisch-protestantischen Dogmatık (1876)
Herrmann begründet seiIinNn pointiertes Urteil 1n den „ Theologischen Studien un Krı-
tiken“ ThStKr) 1877, 521—554

mIiıt der Wurzel Au
A1:Z 1877, 67—-69
Emil Schürer (1844—1910), seit 1873 rof. tür neutestamentliche Wıssen-

chaft 1ın Leipzig, begründete 1876 die „Theologische Lıteraturzeitung“.
Julius Kaftan (1848—1926), SeIt 1873 rof. für systematische Theologie 1n

Basel, War theologisch VO  3 Rıtschl und gehörte spater mIi1ıt eodor
Haering al Z.U) „rechten Flügel“ der Rıtschlschen Schule

hLZ 1877, 63—65 Herrmanns Schrift VO  z} 1876
Julius Müller (1801—1878),; SeIt 1839 rof. für systematische Theologie 1n

Halle, Vertechter der evangelischen Bekenntnisunion, bekannt durch se1in zweıbän-
diges Hauptwerk „Dıie christliche Lehre VO]  3 der Sünde“ 1877°50 Justus Ludwig Jacobı (1815—1888), SEeITt 1855 O, Proz für Kirchengeschichte in
Ha
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Ordinarius. hätte miıch nıcht davor yefürchtet, da ich neben dem alten
Müller auf Zuhörer hätte rechnen können. Nun habe iıch „‚Lehre VO: Reiche
CGottes“” dreistündig privatım angezeıgt, aneben dogmenhistorische bun-
SCIHL darf Sie ohl bıtten, mIır Mitteilung machen, sobald iıne Ant-
WOTrTt auf Ihre freundliıche Verwendung tfür mich einläuft.%

Mıt herzlıchem ruße
Ihr

Herrmann.

Ritschl Herrmann
Göttingen, Januar FL

Lieber Herr Herrmann.
Diese Zeilen sollen das Stück Metaphysik Ihrer Bekleidung ® begleiten,

welches Sıe neulich hier vVETSCSSCH haben,® und sollen meınen ank für den
Neujahrsbrief ausdrücken nebst den Wünschen für Ihr Wohlergehen und
Ihren Erfolg 1n diesem Jahr. Was iıch dazu Liun konnte, habe ich heute
der OSt anvertraut. 111 Ihnen nıcht verhehlen, daß ich meıne Ferjentage
mit Nıchtstun verbracht und miıch schadlos für den Knechtsdienst des Pro-
rektorats gehalten habe E heute gelang mır, viel Stil erhaschen,

die Ihnen gewıdmete Fürbitte anNngEMESSCH SELZECN., Ganz leicht 1St MI1r
diese Schrift nıcht geworden. Was WIFr damıit erreichen, haben WIr abzu-
warten 154

Von Ihrer Expedition nach Leipzig hatte ıch schon durch Smend Nachricht
erhalten; die Ihrige aber WAar vollständiger. Die Hauptsache be1 Ihrer [ )ıs-
kussion MmMIt L<uthardt)> ist, da{flß den Eindruck empfängt, WI1r Uurchten uns
nıcht und WIr sind iımstande, alles übertrumpfen, W 4S seinerseıilts aus-

gespielt werden ann nach Kor. 10, F 11, 21 Gesetzt, wünscht ıne
Verständigung, gehört dazu VO  - beiden Seıiten Verstand: verfügt aber
nıcht .  ber viel, daß daraus noch das Verbum verständigen USW. bilden
kann. Indessen wollen WI1r für’s se1nes Willens in der Art VO
Nr warten.

31 Ritschl, der 1m akademischen Jahr 1876/77 Prorektor der Uniıiversität Göttıin-
SCH WAar, wollte sich e1m Unterrichtsministerium in Berlin für eine Berücksichtigung
Herrmanns bei der Besetzung des halleschen Extraordinariats verwenden, das durch
die Berufung Theodor Briegers (1842—-1915) ZU Prof. der Kirchengeschichte in
Marburg Oktober 1876 freı geworden WAar. Herrmann erhielt als Privatdozent
eın auf Wwel Jahre befristetes Stipendium VO:  S jährlich 1200 Mark, für das eben-
£alls VO:  e Ritschl empfohlen worden WAar.

32 ohl einen Hut.
Herrmann hatte miıt Harnack das Wochenende und De-

zember 1876 iın Göttingen bei Rıtschl verbracht.
Dıie Stelle vgl Anm 31) wurde auf Vorschlag der halleschen Fakultät ZU)

Sommersemester 1877 miıt dem Breslauer Privatdozenten aul Ischackert bis
besetzt.

c<Chr. Luthardt) Diıe kirchlichen Parteıen 1n Preußen ı88 1876,
Nr 45, 5Sp. 5—1 Nr 46, 5Sp 89—10' „Wır unterscheiden ın Preußen jetzt
sechs Parteıien: die konfessionelle Parteı, die posıtıve Unionspartei, die ‚evangelische‘
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Meınen Dank für Ihren Besuch werden Sıe nachträglich nıcht verschmähen:
iıch stelle mMI1r VOIL, dafß Ihre Expedition nach Le1ipz1g folgenden Sonntag
undem Eindruck erfolgt 1ISt, daß S1e MItTt Harnack siıch meınem ache
wohlgefühlt haben Und Luthardt wird miıt aller Lieblichkeit dieses ohl
nıcht verwischt haben.

habe heute VO  $ Nasemann einen kurzen Brief gehabt, dessen Er-
widerung Sıe ohl die (Gsüte haben, ıhm beiliegendes Konvolut übergeben.

habe miıch LUr darüber beklagen, daß, nachdem iıch auf seine Provo-
katiıon ıhm ine Vermutung über den Verfasser > seiner alphabetischen ew1-
gCcnh un alltäglichen Gedanken und Betrachtungen vo.  en habe, mich
MIt altum silentium abstraft.3® annn ıhn darüber nıcht weıter 1n Anspruch
nehmen; darum teile iıch Ihnen dieses mıt, 1im gemütliıchen Beichtstuhl
davon Gebrauch machen. Ist perplex, habe iıch richtig geraten,

Köstlins Autsatz über Staat und Kırche 1mM letzten Heft der Studien 1St
güt1g, meıne Ansıcht ber die Kompetenz des Staates der V all-

gel/ischen » Kirche» erwähnen und s1e MmMit der Gefahr beschwören, die
dabei eintreten würde.38 Das 1St keine Widerlegung. Gefahr Aäuft INAan bei
allem, vgl Luther de lıb<ertate» chrCistiana» 1n der Versöhnungslehre ILL,

Geftfahr äuft in  - aber Erst recht, WenNn INan, w 1e Köstlın, eigentlich
die Freikirche ylaubt un: vorläufıg noch Konsistorialrat bleibt. )as Gefähr-
lichste 1St die Prinziplosigkeit der Vermittlungstheologen. Hosenkakerling 1St
kein christlicher Beruf und, sovıel ıch weıß, keine orm christlicher Askese,

Mittelpartei, die Parte1 des Protestantenvereins, die Parte1i der kirchlich Indifteren-
ten und die Parteı der vornehmen Wiıssenschaft“ f.) Die letzte Gruppe
wirbt Luthardt VO!] Standpunkt der ‚prinzıpientreuen‘ kontessionellen Theologie
Aaus, indem betont: „Ihnen kommt alles auf eın festes, einheitliches Gestaltungs-
prinzıp d VO)  - welchem un 1n dessen Entfaltung sıch die wissenschaftliche Theo-
ogie systematisch erbauen sol1“ (1094) In dieser Außerung sieht Rıitschl einen An-

näherungsversuch Luthardts sich un: seinen Kreıis.
Nasemann hatte seinen Au 1zıen einen and Aphorismen ethischer Art

drucken lassen, deren Vertasser Rıtsch ekannt AAn Gedanken und Erfahrungen
ber Ewiges und Alltä liches Für das eutsche Haus. I (1877) Dreı weıtere
Bände erschienen 1878
' Julius Köstlin (1826—-1902), 1860 O, rof. der Theologie in Breslau, 1870 in

Halle, 1865 Konsistorialrat, 1867 Mitglied des Breslauer, 18577 des Magdeburger
Konsistoriums, se1it 1873 Mitherausgeber der „Theologischen Studien un Kriti-
ken“, des UOrgans der Vermittlungstheologie, bedeutender Repräsentant der zeıit-
genössischen Lutherforschung.

Köstlin, StLat; echt un Kirche 1n der evangelischen Ethik IL ThStKr
IL: D17 84 Zur echtlichen Regierung der Kırche durch die Landesherren, wWw1e

sı1e Rıtschl 1in seinem „Unterricht 1n der christlichen Religion“ (1875), 87 begrün-
det, bemerkt Köstlin: Allein sehr klar 1St anderseits die Gefahr, daß bei jenem
staatskirchlichen imente gerade der schlechteste Mechanismus 1NSs kirchliche Leben
eingeführt, der kirSiıche Lebensinhalt blofß formellen Gesichts unkten untergeord-
NEeT, endlich gar das N} Kirchentum politischen un!: polizeıili Zwecken dienst-

gyemacht werde“ Köstlin War chwäbischen Geıistes, den Rıtschl bearg-
WO nte.

Ritschl, Die christliche Lehre VO!]  3 der Rechtfertigung un Versöhnung 111
(1874) Die Lutherstelle 1n Var I  9 253; f FZ 1—6
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welche anerkannt ware. Knipperdolling aber, W 4s sıch auf jenes reimt, hat
ein übles Ende genommen.“

Womuit ıch schließen will; denn S1ie werden finden, ıch werde tiefsinn1g,
eım dich oder ıch fre{fß dich! Und diesen Findruck wünsche ıch wenı1gsten
Ihnen machen. Iso leben Sıe ohl und gedenken Sie meıner in Freund-
chaft

Ihr
Rıtschl.

In den Brieten der reÜsteht die Auseinandersetzung mMi1t Lıpsıus und
der liberalen Theologie 1im Vordergrund. Aufschlußreiche Miıtteilungen beleuchten
die Entstehung VO Herrmanns Werk „Die Religion 1mM Verhältnis Z.U) Welterken-
He  - un: ZUuUr Sittlichkeit“ (1879) Eın anhaltendes Thema der Erörterung sind die
echten Aussichten Herrmanns 1n Halle. Als die Beförderung ZU); Extraordina-
Fr1US hne Gehalt bevorsteht, erreicht Herrmann eın Rut Aaus$s Marburg.

Herrmanns Berufung nach Marburg
Rıtschl Herrmann

Göttingen, September 1879
Meın lieber Freund.
Wıe Ihre heute miıch gekommene Karte“ auswelst, darf ıch Ihnen
der Erreichung des erstrebten Zieles meınen Glückwunsch aussprechen. Sıe

werden sich Ja des Amtes würdiıg zeıgen, das Ihnen übertragen wird, un:
sehen Ja die Leıtung Ihres Schicksals nach Marburg ANSTAtt nach Gießen “*
schon als ine (Gsunst A welche mancherlei Gemütsbewegungen gyutmacht,
die VOTL einem Jahre bei Ihnen eintreten durften. SOo, W1€e WIrLr zueinander
stehen, haben Sıe keinen Vorwurf erwarten, da{ß Sıe mMIr auch die klein-
mütıgen Regungen nıcht verhehlt haben, welche VOrLr Wochen 1n Ihnen auf-
stiegen, als Heppes Tod die Möglıchkeit eröffnete, welche Jetzt Wirklich-

Bernhard Knipperdolling, eınes der Haupter der Münsterschen Wiedertäufer,
bte dort seit 1534 als Bürgermeıister ein Gewaltregiment aus un wurde nach der
Einnahme der Stadt durch die bischötlichen Truppen Januar 1536 ZSTausamıhingerichtet.

41 Nicht überliefert. Dıie Korrespondenz esteht AUS 216 Stücken; fehlen twa
Briete un Karten.

42 Dıie Gießener Fakultät wurde durch den Senat reorganısıert, nach-
dem ihre we1l Mitglieder pensioniert worden Aut Vorschlag VO Bernhard
Stade (1848—1906), se1it Oktober 1875 roft. tfür Altes Testament, wurden
rufen: Ferdinand Kattenbusch (1851—-1935) für systematische Theologie und mıl
Schürer für Neues Testament, beide ZU Oktober 1878; Harnack für Kır-
chengeschichte ZuU Januar 1879 Johannes Gottschick (1847—-1907), der spatere
Herausgeber der „Zeıtschrift für Theologie und Kirche“ (1891—1906), wurde ZU

Oktober 1882 Ordinarius für praktische Theologie. Alle Schüler der
Freunde Ritschls.

Heinrich Heppe (30 8202579 1849 Privatdozent, 1850 A 1864
rof. der Theologie 1n Marburg, verdient die Erforschung der Retormations-

geschichte und der „deutsch-reformierten“ Theologie, lehrte Dogmatık, Kirchen-
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keıit geworden 1St. ber Sie haben MIt den damalıgen Vermutungen dem
gyuten Brieger Unrecht gC VO  e’ dem ıch wußte, daß alles 1Ur Ihre
Berufung setzen würde. Und dieses darf iıch Ihnen heute SAagch, nachdem ich
damals NUr Ursache hatte, S1e roösten. Kleinmut 1n jenem Monat WAar

gesunder und normaler, als W e11ll Sıe VO  - vornhereın Ihrer Sache siıcher
gEWESCH waren. Aber, nıcht wahr, Gie stiımmen meiınem demütigen Bekennt-
n1s B dafß (ott S1ie zweckmäßig geführt hat, un daß viele homines bonae
voluntatıs, die sich für Sıe interessiert haben, das jetzıge Resultat gefördert
haben, ıcht aus Menschengefälligkeit, sondern in dem Vertrauen auf die
Sache, für die Sie einstehen. zweıfle nicht, da{f Sıe hlıevon durchdrun-
SCH sind und VO der besonderen Gunst, welche das einstimmı1ge Votum der
Marburger Fakultät Ihnen entgegenbringt.“ Dieses Glück, welches INa  -

Ihnen ıcht wünschen braucht, weıl Sıe schon gefunden haben, halte
iıch tür das Beste und Verheißendste Ihrer Stellung. Iso quod deus bene
vertat! Und wenNnn iıch U  w meın Interesse der Sache denken dart, ISt

nıcht eın Ergebnis über Bıtten und Erwarten, daß Eerst Jahre, nachdem
ıch den Wurt MmMit der Versöhnungslehre habe, auf den theol/ogischen »
Fakultäten des westlichen Deutschland MIt Ausnahme VO)  a Heıdelberg meıne
Methode der systematischen » Theologie ZUrL Geltung kommt? 1i1-

miere nıcht damıt, aber die Freude darüber entschädigt miıch für alles, W 4s

entgegengesetzter Art 1ISt. Wenn Sie Frau Tholuck kommen, die, als ıch
S1€ VOT bald Jahren zuletzt autf dem Frankturter Bahnhofte sah, sıch besorgt

Ihre Beförderung zußerte, d  11 Sıe iıhr VO mır, ich dächte, da{fß iıch
ein1ges ür Sıe erreicht haben ylaube, indem ich darauf hingewiesen habe,
daß Tholuck Sie mMI1r gewissermaßen übergeben hat habe weni1gstens
dies nıcht verschweigen a sollen gedacht, als ıch den offizıösen Brief
Brieger geschrieben habe.47

Aber die Geschichte des Pietismus ® soll die Gute ıcht lesen. Sıe könnte
adurch zweıtelhaft werden, ob sie seinerzeıt miıt Grund protestantisch g-

und Dogmengeschichte, hessische Kirchengeschichte, kirchliche Archäologie, ada-
20g1k, evangelisches Kirchenrecht un: Hebräis

44 Der Marburger Fakultät gehörten Z} Zeitpunkt der Berufung Herrmanns
Wılhelm Schefter (1803—-1883), se1it 18472 Prof der Theologie, vorwiegend der

praktischen; Ernst Ranke (1814—-1888), seıt 1850 rof für Kirchengeschichte und
neutestamentliche Exegese, Dekan; Franz Dietrich (1810—1883), se1it 18559 O. rof.
tür alttestamentliche Exegese un! orientalische Sprachen; Georg Heınricı bis
9 se1it 1874 rof. für Neues Testament; Theodor Brieger, Herausgeber der
1876 gegründeten „Zeitschrift für Kirchengeschichte“, seit 1876 roft. für Kirchen-
geschichte, Prodekan.

45 Vgl Anm
46 In Göttingen durch Rıtschl, in Bonn se1it 1876 durch Wilhelm Bender bis
» 1ın Straßburg se1it LT durch Paul Lobstein (1850—1922), in Gießen se1it 1878
durch Ferdinand Kattenbusch, 1n Marburg se1it 18579 durch Herrmann.

47 Ritschl Brieger, Julı 1879 Der Brieft befindet sıch 1n den Mar-
burger Fakultätsakten. Vıer weıtere briefliche Gutachten wurden VO!]  i Mitgliedern
der hallenser Fakultät ErFSTATTEL, darunter VO:  3 Martın Kähler (1835—-1912).

1tS! Geschichte des Pietismus. Bd Der Pıetismus 1n der reformierten
Kırche. Bonn: Marcus 1880
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worden ISEt. bın dieser Tage be1 Anna Schlatter * auf Henhöter n
die Familie Gemmingen gyestoßen, und auf Caspar Schlatter, welcher Hen-
höfers Nachfolger und Gatte einer Schwester der Th<oluck>» geworden 1St.
Und die anzı Rıchtung, in welcher sıch diese alle bewegt haben, 1St. katho-
lische Devotion! Die 1Ur Ühnlich wıe Molinos Quietismus sıch des zeremonı1el-
len Mechanismus entäußert hat, der ursprünglıch auch dabe; 1ISt. Und meıne
Sentenz über diese Dınge 1St immer, daß katholisches Wesen 1St. Iso das
ol S1e beijleibe nıcht lesen, iıch verdiente ON iıhr den bekannten uühl-
ste1in. Marcus 1jefert. jetzt die Abrede Bogen Korrektur PCI Woche,
den habe ıch heut yehabt. hoffe aber, den Abschluß des Bandes recht-
zeıt1g n„efern können. Außer der Schlatter,” die ıch jetzt sezlere, habe ich
Nur noch Jung-Stilling 51 und Collenbusch-Menken abzuarbeıten, und einen
Schluß I’CSp. Übergang ZU P ietismus » 1n der Juther<(ischen » Kirche

(3ass CONLIrza Kattenbusch IST sehr dürftig un geht dıe Kontrovers-
punkte WwW1e die Katz den Breı. Köstlin ** habe ich lesen mir gESDPATTL.
Es 1St also. theologia abdominalis? Meınetwegen. Auf der Reıise CN Mar-
burg sehe ich Sıe ohl hier? Miıt herzlichem Grufß

Der Ihrige
Ritschl.

Herrmann Rıtschl
Halle S September 1879

Hochverehrter Herr Konsıistorialrat,
Den Willen habe ich, dem Vertrauen, das Sıe mır schenken, ent-

sprechen, und die raft der Sache, für die S1e miıch haben, hebt
miıch über die orge, ob meıne Kriäfte ausreichen werden, hinweg. Für Ihren
Brief Sapc ich Ihnen herzlichen ank Er 1St mMI1r allen, die ich VO!  3
Ihnen habe, der liebste.

Anna Schlatters Leben und Nachlaß. Hrsg. V. ahn. Bde (1865) Die
schweizer Dichterin (1773—1826) verkehrte miıt vielen Persönlichkeiten der Er-
weckungsbewegung. Unter ihnen Aloys Henhöfer (1789—-1862); WAar SEeIt 1818
katholischer Pfarrer 1n Mühlhausen bei Pforzheim, ILAE 1823 mIt dem Patronats-
herrn Julius VO:'  ; Gemmingen-Steinegg-Hagenschieß un dessen Familie SOWI1e inem
eıl der Gemeinde ZUT evangelischen Kirche über, wurde 1823 Pftarrer 1n Graben,
1827 Spök un! Staftorth un wirkte Geiste der Erweckung für die badische
Landeskirche den Rationalismus. eın achfolger in Mühlhausen, KasparSchlatter (1796—1862), Sohn der Dichterin, heiratete 1824 die Alteste Tochter des
Barons, Luise VO]  3 Gemmingen. Deren Schwester Mathilde (1816—-1894) wurde 18358
die Zzweıte Frau Tholucks (s Anm

1ts Geschichte des Pıetismus L 541—-564
51 AaQ., 523540

AaO., 565—5872
Gass, Zur Symbolik der griechischen Kirche KG 1879, 329357 Eıine

Erwiıderung auf Kattenbusch, Kritische Studien Zur Symbolik 1m Anschluß
einıge LEUCIC Werke ThStKr 51 1878, Die Kritik betrif}t die theologischeBeurteilung der geschichtlichen Entwicklung der griechischen Kirche, dıe Gass in
seiner „Symbolik der gyriechischen Kirche“ (1872) OriIru

Köstlın, Die Aufgabe der christlichen Ethik TIhStKr 1879, 581-—651
0 Theologie der Unterleibsbeschwerden.
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Gern käme ich Freitag 10.35 früh Ihnen, 235 nach Marburg
weiterzufahren. Wenn Sıe miıch nıcht aufnehmen können, darf iıch ohl

ıne kurze Notız bıtten.
Mıt der Bıtte, miıch Fräulein eintze bestens empfehlen, ın herzlicher

Dankbarkeit
Ihr treu ergebener

Herrmann.

Die Briete der Jahre geben einen detaıillierten Einblick 1n das
Jahrzehnt der Marburger Tätigkeit Herrmanns und das letzte Jahrzehnt der Wirk-
samkeıt Ritschls Neben der liıterarıschen un akademischen Arbeit 1St das beherr-
schende Thema der Kampf die Ritschlsche Theologie mMIit seınen Höhepunkten
den Jahren 1882 und 1887 Wıe viel die Schule 1n dieser Zeıt Ansehen un!
FEinfluß SCWAaNl, zeıgen die Umstände der Berufung Hans Hinrich Wendts nach
Heidelberg.

ine Filiale 1n Heidelberg
Herrmann Rıtschl

Marburg, Februar 18855
Hochverehrter Herr Konsistorialrat,
Sıe haben mich sehr durch Ihre Bemerkung, dafß Sıe meıne Abneijgung, nach

H(eidelberg » gehen, Or:  ETZL hätten, erleichtert.*7 hatte die Be-
SOrgNn1S gvehabt, Sıe möchten wünschen, daß iıch diesen Vorposten bezöge. Dem
Großherzog habe iıch auf seinen eindringlichen Brietf folgendes geschrieben.
Sein Vertrauen, dafß mı1r gelingen könnte, die traurıge Lage der Theologie
1n H(eidelberg »” bessern, fäinde iıch insotern berechtigt, als die VO]  a mır
vertretene theologische Richtung sıch 1n steigendem aße die Anerkennung
erwürbe, daß 1n ıhr ıne wirklich kıirchliche Theologie sıch über die Torheiten
des bisherigen Parteitreibens erhöbe. An diesem Vorzuge se1 aber jeder
Theologe beteiligt, der den Anschluß Sıe erreicht hätte. Dagegen sSe1 ıch

Mathıilde Heintze, Tochter des Oberamtsrichters Heıntze 11 Syke bei Bremen,
übernahm die Leitung VO!]  3 Ritschls Hauswesen nach dem Tode seiner Schwester
Sophie 12:9 die ihrerseits Ritschl nach dem Hiıinscheiden seiner Frau Ida
geb Steitz D0 Hilte geeilt WAar. Vgl Ritschl, Albrecht Rıtschls
Leben H: 63 f

57 Rıiıtschl Herrmann, Februar 1885 FEıne ntwort auf die tele-
graphische Miıtteilung Herrmanns, habe einen Ruf nach Heidelberg erhalten.

58 Friedrich (1826—1907), sSeiIt 1856 Großherzog VO:  — Baden, der bedeutendste
Vertreter des liberalen und nationalen Gedankens den deutschen Fürsten.

59 Der Heidelberger Fakultät gehörten e 1885 All: Adolt Hausrath
bis > se1it 1867 A R7 rot. tür Kirchengeschichte; Wilhelm Gass bıs

se1it 1868 Prot. für systematische Theologie; arl Holsten (1825—1897),
seıit 1876 rof. für Neues Testament; Adalbert Merx (1838—1909), se1it 1875

Prof für Ites Testament; Heinrich Bassermann (1849—1909), se1it 18576 .9 1880
Prot. tür praktische Theologie. Neu besetzen War der Lehrstuhl von Danıiel

chenkel (1813—1885), se1t 1851 rot. für systematische und praktische Theologie,
1884 emeritiert. Au ıne aldige Neubesetzung der systematischen Professur VO!]  3
Gass stand bevor.
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Ihre anderen Schüler dadurch 1M Nachteıl, daß ıch durch zahlreiche
Feldzüge die gefeierten Autoritäten der Posıitiven und Liberalen mMme1l-
1E  — Namen 1in beiden Lagern 1n Verruft gebracht hätte. Mır würde 1el mehr
als eiınem andern das stärkste Mifßtrauen der Parteıen begegnen, denen eLWwAas
Neues beigebracht werden solle. könne daher NUr bıtten, die Autmerk-
samkeit auf andere Ihrer Schüler lenken, die sıch wenıger exponiert hätten
und auch 1n weniıger lohnender Wirksamkeit stünden wiı1e ich Der gute Mann
hat darauf noch einmal ein sehr freundliches Dankschreiben erlassen. Vom
Minısterium erhielt ıch aber heute die Aufforderung, \1Ch möchte yemäfiß me1-
1ICH Erklärungen den Großherzog mIit Vorschlägen herausrücken. halte
1U Wendt® für geeigneter als Kattenbusch, bitte Sıe aber Ihren Rat.
Von der Liste, welche Ihnen Holtzmann 61 gemeldet hatte, ISt INn  3 also -
rückgekommen.“ Zu Goßler ® bin iıch gefahren, VO  w |1hm mMIr die Erklä-
rung holen, da{ß iıch für Jetzt unserer egıerung als unentbehrlich gelte.
Er hat mich bereitwillig ermächtigt, dies dem Großherzog schreiben Er
wısse niemanden, den nach Marburg eruten könne, ıch Yinge, falls
nıcht etwa ich bıtte S16e, davon 1n Göttingen nıchts verlautbaren lassen
Schultz bereit sein würde, hierher gehen. Als iıch iıhn verwundert ansah,
meınte CT, hätte den Eindruck, da{ß Sch/ultz> ın Göttingen sehr über-
strahlt seın meınte. Althoft,* der MIt Sch/ultz> persönlichen Verkehr
haben scheint, mir alsdann 1im Vorzıiımmer, iıch nach Goßlers An-
weisung auf iıhn warten sollte, ch<ultz> würde, W 1€e xylaube, Zanz SCIN
nach Heidelberg gyehen. Übrigens ware der einz1ge Theologe, den s1e SErn
nach Heıidelberg exportierten, Bender.® Auf die telegraphische Nach-
richt VO  3 hier hat M1r Goßler durch Telegramm iıne Zulage VO  3 1000 M(ark)
zugesprochen.®

mMUu aber hier abbrechen, weıl iıch meine Braut®‘ einem Konzert
abholen oll Miıt der Bıtte, die Ihrigen erzlich VO  — mır grüßen wollen,

Ihr dankbar ergebener
Herrmann.

Hans Hınrich Wendt (1853—1928), 1877 Privatdozent, 1881 rof. für Neues
Testament 1n Göttingen, 1883 1n Kiel, stand Rıtschl theologisch un persönlich ahe

61 Heinrich Julius Holtzmann (1832—-1910), geb. 1n Karlsruhe, miıt den badischen
Verhältnissen Zut ‚9 lehrte seIt 1858 1n Heidelberg, se1it 1874 als rof. für
Neues Testament 1ın Strafßburg; stand 1n persönlichem und brieflichem Verkehr
MIt Ritschl.

Nach Herrmann plaziert: August Hermann Franke (1853-1891), se1it
1884 Prot. tür Neues Testament 1in Halle, un Theodor Haerıng, seit 1881 Pfar-
HOX 1n Stuttgart.
miıniıster.

CGustav V O]  - Goßler (1838—1902), VO'  3 1881 bıs 1891 preufsischer Unterrichts-
64 Friedrich Althoff (1839—1908),; VO:  3 18852 bis 1907 Leiter der Hochschulabteilung

1mM preufßischen Unterrichtsministerium.
65 Bender hatte durch seine Bonner Lutherrede „Reformation un Kirchentum“

(18383) WweIlt ber die Rheinprovinz hinaus den Unwillen der kirchlich gesinnten
Kreıise, auch der Schulgenossen, erregt. Er LIAL 18588 1n die philosophische Fakultät
ber.

Bıs dahın rhielt Herrmann jJäahrlich 3500 Mark Besoldung un: den tarıfmäafßi-
BCHn Wohnungsgeldzuschufßß V O]  - jJährlich 480 Mark



Fischer-Appelt, Albrecht Ritschl und Wilhelm Herrmann DBn

Ritschl Herrmann
Göttingen, Februar 1555

Meın lieber Freund
Also Sie haben be] Sr dem Grofßherzog VO  a Baden die Schule direkt

in Szene gesetzt! Einde den Streich gelungen. Denn obgleich die Besetzung
des Postens Heidelberg mMır nıcht scehr wichtig erscheint, zumal, WEeNnNn des-
halb eın anderer entblößt werden mufßß, bın ich MIt Ihnen einverstanden,
dafßs, WENN INa Ihre Vorschläge begehrt, dieselben nıcht verweıgert werden
können. Und wWenn der Nachfolger Schenkels auf meıiınen Namen vozlert
wird, sind die Herren ın Karlsruhe daran erınnern, da{fß ben eiıner näch-
sten Vakanz der zweıte VO  - der Schule beruten werden mußß, WeNnn der
nıcht 1n der Isolierung gelähmt werden oll ylaube, dies dürten Sıe
insınuleren, Wenn Sıiıe Wendt CeNNECNMN. Denn VO  g Kattenbusch bıtte ıch
abstrahieren. Er 1St bequem, Protagonist se1in. der oll INa  - auch
die Schwaben berücksichtigen? Den Garnisonsprediger Bılfinger ® 1n Ulm
reSD. den Helter Haerıng 1n Stuttgart Wenn die Schwaben „guet” sind, annn
Man ıhnen gestatten, bıs ZzU Maın vorzudringen. Nördlich werden WIr das
Geschäift schon MIt eingeborenen Miıtteln besorgen.® Iso überlegen Sı1e, ob
nach Wendt die beiden ZENANNT werden können. Bilfinger ISt en persönlıch
anmutiger Mensch Haerıng kenne ıch nıcht persönlich. Was Schultz betrifit,

dürfte INan 1n Berlin doch ohl iıcht richtig über iıhn urteilen. Er 1St nach
Schenkels Abgang VO  ; der Heidelberger Fak(ultät» ZUEerSt allein vorgeschla-
SCH worden, 1STt befragt, hat aber ohne weiteres gedankt.

Am ıttwoch, A 1St meın Sohn Otto VO)  3 der halleschen Fakultät
PIO gradu lıcentiatı examınNılert worden VOU'  a S Uhr S1e sind alle freund-
lich mıiıt ihm umgsecgangenN, und hat auch bestanden, 1St der Diısputation
und Habilitation zugelassen; Ihr Freund Jacobi aber hat ıh merken lassen,
daß noch nıcht in die Tieten Neanderscher Dogmengeschichte eingetaucht
sel, da nıcht gewußßit, da{fß Augustins Größe darin besteht, dafß IST alles
erlebt habe, W as nachher gelernt hat Nun das Nag se1n; iıch bın csehr be-
friedigt, daß (Jtto dieses vorläufige Ziel erreicht hat Bınnen Wochen wird

Ja auch disputiert haben.”! Leider mu VO Aprıl bıs ın den Juni
hinein Soldat sein.

67 nde Dezember 1884 hatte sıch Herrmann mit Emiulie „Milly“) Bergmann
(1865—1947) verlobt, der Tochter se1ines LUr wenıg alteren Kollegen Julius Bergmann
(1839—-1904), seIit 1874 rof. der Philosophie 1n Marburg, un: seiner Frau Elisa-
beth gveb Spannagel. Dıe Hochzeit fand April 1885

68 Bılfınger (1846—1902), SeIt 18577 Garnısonprediger 1n Ulm, VO: Herr-
als eine „vorzügliche Akquisıtion“ entdeckt.

Die ıronische Kehre dieser Strategıie besteht darın, da{f 1889 der Schwabe heo-
dor Haerıng 1Ns Göttinger xl 21ng, die Nachfolge Ritschls aANnzutreten.

70 August Neander (1806—1850), hiefß Vor seiner Taufe Davıd Mendel bis
lehrte seıt 1813 ın Berlin, begründete die NEUCTIEC evangelische Kirchen-

schichtsschreibung. Jacobi gab se1ine „Christliche Dogmengeschichte“ (1857)5
ral ttOo Rıtschl (1860—1944) habılitierte sıch März 1885 1n Halle für das

Fach Kırchengeschichte, Z1ng 1889 als rof. nach Kıiel und wurde 1894 .5 1897
Prof. tür systematische Theologie und Dogmengeschichte in Bonn
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Nach drei Wochen ISt das Semester wieder bın in der Arbeıt bei
Oetinger, geht mühsam, MIiIt mehrmaligem Umschreiben, indessen
ich hofte jetzt Ott se1IN, ıhn demnächst MI1It leichterer Applikation
packen. ”

Nun leben Sıe ohl und lassen miıch hören, W 4ds Sıie ausgeführt haben
Ihr treu ergebener

Rıtschl.

Ritschl, Geschichte des Pıetismus. I1 Der Pietismus 1n der lutherischen
Kirche des und Jahrhunderts. Zweıte Abteilung. Bonn 1886, 126—147


